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      „Ich bin besser im Bett.“

      „Aber ich habe einen größeren Arsch. Und er liebt Ärsche, also …“

      „Naja, hast du schon mal jemandem einen gebl…“

      Ich holte tief Luft und schloss die Augen. Jemand muss      mich retten, bitte.

      Ich hatte keine Lust auf einen weiteren Zickenkrieg zwischen Schlampe E     ins und Schlampe Z     wei hinter mir, wer die besseren Chancen bei Alpha Roman hat.      Keine von ihnen hatte wirklich eine Chance bei ihm; sie waren beide extrem nervig und ich bezweifelte, dass er so jemanden in seinem Haupthaus haben wollte.

      „Seid ruhig“, sagte Dr. Jakkobs vor meiner Anatomieklasse, „I     ch weiß, dass ihr alle aufgeregt seid, weil es die letzte Woche des Abschlussjahres ist, aber wir müssen das      Unterrichtsmaterial durchgehen.“ Er schaute die Klasse durch seine dicke Gleitsichtbrille      an und hob dann eine Braue, wobei sich die Falten auf seiner Stirn vertieften. „Nach der Benotung eurer letzten Klausuren benötigen die meisten von euch die Nachprüfung.     “

      Ich starrte auf die Klausur auf dem Tisch vor mir und seufzte. Oben drüber hatte Dr. Jakkobs mit roter Tinte wieder groß und fett 100 % mit einem Smiley gekritzelt.

      Schlampe E     ins beugte sich in ihrem Stuhl vor, bis sie mir fast im Nacken saß. Den Spitznamen hatten mein bester Freund und ich einem der beliebten Mädchen, Vanessa, gegeben. Nachdem sie sich in der Sekundarschule      über uns lustig gemacht hatte, weil wir besessen davon waren, Kriegerwölfe in Romans Rudel zu werden. „Was lernen wir heute?“, fragte sie und ihr aufdringliches Erdbeerparfüm ließ mich würgen. „Wenn es um das weibliche Fortpflanzungssystem geht, kann ich mich auf jeden Fall als Modell zur Verfügung stellen.“

      Was zum Teufel …

      Derek drehte seinen Stift zwischen den Fingern und rollte mit den braunen Augen. „Niemand will dich nackt sehen, Vanessa.“

      Die Klasse brach in schallendes Gelächter aus. Ich presste die Lippen zusammen und versuchte, mir ein Kichern zu verkneifen. Derek lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und warf mir sein berüchtigtes Grinsen zu.

      Dr. Jakkobs ging um seinen Schreibtisch herum, die Arme verschränkt, und starrte Derek und Vanessa unverwandt an. „Genug!“, sagte er, „Ich bezweifle, dass ihr so spät im Schuljahr noch im Büro des Direktors landen wollt.     “

      Vanessa schnaubte und lehnte sich zurück. Der Mondgöttin sei Dank konnte ich endlich wieder durchatmen.

      Wiederholung Anatomie schrieb Dr. Jakkobs mit rosafarbener Kreide      in großen Buchstaben auf die Tafel. „Fangen wir an“.

      Ich sank auf meinem Stuhl zusammen und starrte auf mein Notizbuch, in dem kein einziger Anatomieeintrag zu finden war. Stattdessen war es gefüllt mit den Bezeichnungen von Takedowns und Umkehrungen beim Ringen, verschiedenen Boxkombinationen und einer Liste von Judowürfen, die Derek und ich pausenlos geübt      hatten.

      Da die Schule diese Woche endete, würde Alpha Roman uns aufgrund unserer akademischen und körperlichen Leistungen Positionen in seinem Rudel zuteilen. Und trotz der vielen perfekten Noten, die ich in diesem Jahr bekommen hatte, war ich fest entschlossen, eine Kriegerin zu werden.

      Seit ich vier Jahre alt war, trainierte ich fast jeden Tag mit Derek. Ich kannte das Kampfhandbuch des Mondes auswendig, das alle herausragenden Krieger gelesen haben sollten. Und letztes Jahr hatte ich sogar die Gelegenheit, mit den Kriegern unseres Rudels zu trainieren, als Roman nicht in der Stadt war.

      Naja, Roman hatte mir das nie offiziell erlaubt. Ich hatte mich einfach ins Training geschlichen und gehofft, dass ihm niemand etwas über meine Anwesenheit sagen würde. Dereks Nachbar und pensionierter Krieger, Herr Beck, hatte mich gedrängt, mit ihnen zu üben. Er hatte mir erzählt, dass er sich während seiner Ausbildung zum Krieger nachts hinausgeschlichen hatte, um gegen Gesetzlose zu kämpfen und es mir nicht schaden würde, mich ins Training zu schleichen.

      Jemand klopfte an die Tür und Direktor Hackle betrat den Raum. „Ich hoffe, ich störe nicht.“

      Dr. Jakkobs hob eine Augenbraue in Richtung von Derek und Vanessa und wandte sich dann an Rektor Hackle. „Nein, ganz und gar nicht.“

      Die Tür öffnete sich weiter und in diesem Moment sah ich ihn.

      Alpha Roman stand direkt hinter Hackle. Groß, braun gebrannt und erschreckend angespannt. Seine Muskeln zeichneten sich unter seinem weißen Shirt ab und ich hielt die Luft an. Niemand sagte ein Wort, als er den Raum betrat.

      Sein Blick war auf mich und nur auf mich gerichtet.

      Ich schaute auf meine Notizen hinunter und versuchte, beschäftigt auszusehen. Versuchte, nicht an letzte Nacht zu denken.

      „Hi, Alpha!“ Vanessa quietschte wieder mit ihrer nasalen Stimme in meinem Ohr.

      Ich konnte spüren, wie sie mit den Spitzen meines braunen Haares spielte. Sie war so … verdammt … verzweifelt. Aber, verflucht nochmal     , das war ich gestern auch gewesen.

      Hackle sagte noch ein paar Worte und verschwand dann wieder im Flur. Roman ging weiter in den Raum und blieb stehen, als er meinen Schreibtisch erreichte.

      War es hier drin heiß geworden? Mein Körper fühlte sich an, als stünde er in Flammen, als wüssten alle, was passiert war.

      Er räusperte sich.

      Bitte geh. Bitte geh.

      Je stärker ich versuchte, meine schmutzigen Gedanken an Roman zu verdrängen, desto mehr erröteten meine Wangen. Er musste jetzt gehen, damit ich mehr über das plötzlich sehr interessante Thema des weiblichen Fortpflanzungssystems lernen konnte. Von mir aus konnte Vanessa auch als Beispiel dienen. Das wäre so viel angenehmer, als von jemandem angestarrt zu werden.

      „Isabella“, sagte Alpha Roman.

      Scheiße.

      Ich sah durch meine Wimpern zu ihm hoch und fummelte an meinem Stift herum. „Ja, Alpha Roman?“

      „Vor die Tür. Sofort.“

      Ohne ein weiteres Wort ging er zur Tür und hielt sie für mich auf.

      Verdammt noch mal. Ich steckte die Klausur in mein Notizbuch und klappte es zu, damit Dr. Jakkobs nicht sah, dass ich nicht aufgepasst hatte.

      Derek sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen an, aber ich zuckte mit den Schultern und warf ihm einen Blick zu, der sagte:      Als du mich gestern Abend dreizehnmal      angerufen hast und ich nicht ein einziges Mal rangegangen bin, habe ich wirklich nichts Schlimmes getan, das verspreche ich dir.

      Nachdem ich tief durchgeatmet hatte, ging ich aus dem Klassenzimmer. Die Tür schloss sich hinter mir, aber ich wagte nicht, mich umzudrehen. So hatte ich mir meinen Montagnachmittag nicht vorgestellt. Ganz und gar nicht.

      Roman trat näher an mich heran und ich konnte seine Körperwärme hinter mir spüren. Sie wärmte mich an Stellen, an denen sie es nicht hätte tun sollen.

      Ein Kind ging den Flur entlang und verschwand dann in einem Klassenzimmer.

      Sobald sich die Tür schloss, drückte er mich gegen einen Spind, nahm mein Kinn von hinten in seine schwielige Hand und fuhr mit seiner Nase an meinem Hals entlang. „Was soll ich nur mit dir machen?“, flüsterte er mir ins Ohr. „Die ganze verdammte Woche lang hast du mich geärgert.“

      Ich schüttelte den Kopf. Aber es stimmte     . Ich hatte mich zu oft berührt, um es zu zählen, und dabei an ihn gedacht. Wie er mich gegen das Kopfteil meines Bettes stieß, an seinen Schwanz in mir, an seine Lippen auf jedem Zentimeter meines Körpers.

      Es war falsch, diese sündigen Gedanken über meinen Alpha zu haben.

      „Leugne es nicht“, knurrte er in mein Ohr, während seine Eckzähne meine Schwachstelle      streiften.

      Er drückte sich gegen meinen Hintern und ich verkrampfte mich. Er war mir noch nie so nahe gewesen – zumindest nicht auf diese Weise.

      Seine Finger wanderten mein Bein hinauf und glitten unter meinen Rock. „Ich weiß, dass du deine Vorhänge nachts für mich offen lässt. Du willst, dass ich zusehe, wie du deine empfindliche kleine Perle reibst.“

      „Nein …“, sagte ich atemlos, „das … das mache ich nicht.“

      „Lüg deinen Alpha nicht an“, sagte er, wobei der Duft von Minze      überwältigend stark war. Genau wie er.

      Ich schluckte und wippte von einem Fuß auf den anderen. Seine Finger schwebten nur Millimeter über meinem Kitzler und mein ganzer Körper sehnte sich nach seiner Berührung.

      Eine seiner Hände legte sich sanft um meinen Hals und er zog mich zu sich. „Lüg mich nicht an“, sagte er an meinem Ohr.

      Alles in mir krampfte sich zusammen; ich wartete nur darauf, dass er seine Finger in mein Höschen steckte und spürte, wie feucht ich für ihn war. Es war mir egal, dass es nur noch Minuten waren, bis die Schulklingel läuten und alle in den Flur strömen würden. Es war mir egal, dass er mein Alpha war und dass es falsch war, mit ihm zu spielen. Ich brauchte ihn so verdammt dringend.

      „Tue ich nicht“, sagte ich.

      Lüge.

      Er gluckste leise in mein Ohr. „Ich wette, du denkst an mich, während du es tust, nicht wahr?“

      „Nein.“

      „Nein?“

      Er schob mir eine Haarsträhne hinters Ohr und presste seine Hüften gegen meine. „Du denkst nicht an meine Zunge zwischen deinen Beinen, die dich leckt, bis du zitterst?“

      Nein.

      „Du denkst nicht an meinen Schwanz in deinem Mund?“ Sein Daumen berührte meine Lippen.

      Nein.

      „Du denkst nicht an meine Hand, die sich um deinen Hals legt, während ich immer und immer wieder in dich stoße?“

      Ich schloss meine Augen und stellte meine Beine dichter zusammen. Oh Göttin. Oh Göttin. Fass mich an     , verdammt noch mal. Ich brauchte es.

      „Bitte sei leise“, sagte ich atemlos. Die Wände waren dünn und ich wollte nicht, dass uns jemand hörte, vor allem nicht Vanessa. Sie würde mir das Leben zur Hölle machen und jedem in unserer Kleinstadt erzählen, dass ich die neue Rudelschlampe war. „Die Leute werden uns hören.“

      „Das ist mein Rudel, Isabella. Es ist mir egal, wer dich meinen Namen stöhnen hört.“ Er zog seine Finger weg, atmete tief durch und stieß sich von mir ab. „Mach nächstes Mal die Vorhänge zu.“

      „Oder was?“, fragte ich und drehte mich um, um ihn anzusehen.

      Das war mein erster Fehler an diesem Tag.

      Er packte mich grob am Kinn und drückte mich wieder gegen den Spind. „Oder du wirst die Konsequenzen zu spüren bekommen.“ Er starrte auf meine Lippen, als er sprach, sein Daumen strich unsanft darüber und mir wurde warm ums Herz.

      Die Art und Weise, wie er mich berührte, verriet mir eines: dass er meinen Körper wollte. Aber seine Augen, die zwischen einem sanften Grün und einem stechenden Gold wechselten, sagten mir, dass das nicht alles war. Er wollte mehr.

      Er holte tief Luft, seine Brust hob und senkte sich gegen meine. Auf meinen Lippen kribbelte es und ich schloss für einen kurzen Moment die Augen. Ich wusste nicht, warum mich seine Nähe so erregte, aber es war so.

      Als die Schulklingel ertönte, schüttelte er den Kopf, stieß mich weg, ging den Flur hinunter und durch die Doppeltür hinaus. Ich stand da, sog seinen Duft ein und starrte völlig schockiert den Flur hinunter.

      Ich wusste nicht, was für eine Drohung das war. Aber er hatte gesagt, dass ich die Konsequenzen zu spüren bekomme, wenn ich die Vorhänge beim nächsten Mal, wenn ich mich für ihn berührte, wieder nicht schließen sollte. Da ich ein braves Mädchen war, wusste ich, was ich tun würde, sobald ich nach Hause kam.

      Die Vorhänge so weit öffnen, wie nur möglich.
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      Die Schüler strömten aus den Klassenzimmern, warfen mir seltsame Blicke zu und eilten durch die Eingangstüren hinaus. Ich stieß mich von den kalten blauen Spinden ab und atmete tief ein. Roman hatte noch nicht einmal etwas mit mir gemacht und ich sehnte mich nach ihm. Und … warum kribbelten meine Lippen schon wieder so?

      „Was sollte das denn?“, fragte Derek ein paar Minuten nach dem Läuten der Glocke und warf mir meinen Rucksack zu.

      Ich ging mit ihm den Flur entlang. „Nichts“, sagte ich, während mir die Hitze in den Nacken kroch. Überhaupt nichts.

      Er hob eine Augenbraue. „Alpha Roman holt nicht einfach so Schüler aus dem Unterricht.“ Ein kleines Grinsen huschte über sein Gesicht. „Also … was hast du gemacht?“

      Die letzten Schüler drängten sich an uns vorbei und ich zog Derek zur Seite.

      „Ich habe etwas getan“, sagte ich und senkte meine Stimme. „Eine wirklich schlimme Sache.“

      Eine Sache, die ich heute Abend wieder tun wollte.

      Vanessa stürmte aus dem Klassenzimmer, ihre schwarzen Samtabsätze klapperten auf dem beigefarbenen Fliesenboden. Sie tippte auf ihrem Handy, ihre kurzen, manikürten Fingernägel schlugen mit hundert Kilometern pro Minute auf den Bildschirm.

      Ich beruhigte mich und wartete darauf, dass sie vorbeikam, aber das tat sie nicht. Stattdessen blieb sie ein paar Meter von uns entfernt im Flur stehen. Sie hatte uns den Rücken zugedreht und an ihrem Unterarm hing ihre Tasche mit einer kleinen rot-pink-lila Anstecknadel, die an dem Riemen befestigt war.

      „Isabella, die Miss Perfekt, hat etwas Schlimmes getan?“, fragte Derek und keuchte gespielt.

      Vanessa hob ihren Blick von dem Handy auf den leeren Gang vor uns. Ich wusste, dass sie jedes einzelne unserer Worte hörte. Wahrscheinlich versuchte sie herauszufinden, wie sie mitten im Unterricht ebenfalls von ihrem Schwarm Roman herausgerufen werden konnte.

      Ich zerrte Derek den Flur hinunter und zu seinem Auto, weg von ihren neugierigen Ohren. „Okay, also …“, sagte ich und schwärmte von der letzten Nacht. Ich erzählte ihm alles, von der vergangenen Woche, der Tatsache, dass ich all meinen Mut zusammengenommen hatte, um ihm direkt in die Augen zu sehen, als ich mich gestern berührte, bis hin zu dem Kribbeln, das ich vor ein paar Augenblicken gespürt hatte.

      Roman hatte mich seit Wochen beobachtet. Jede Nacht konnte ich seinen Minzduft riechen, der durch mein offenes Fenster hineinwehte. Jede Nacht konnte ich seine goldenen Augen sehen, die den Wald durchdrangen. Jede Nacht konnte ich mir nur vorstellen, wie er sich in mir anfühlen würde.

      „Du bist so eine Nutte“, sagte Derek, als ich fertig war, und zog an einem seiner Zöpfe.

      Ich schubste ihn spielerisch weg. „Bin ich nicht … aber du musst mich nach Hause bringen.“

      Derek gluckste und öffnete seine Autotür. „Damit du dich heute Abend für deinen Alpha ausziehen kannst?     “

      „Hör auf damit! Es ist nicht meine Schuld. Er ist derjenige, der mich beobachtet; ich habe ihn nicht darum gebeten, es zu tun.“

      Derek stützte einen Unterarm auf die Motorhaube seines verbeulten weißen 95er Chryslers und lehnte sich darüber. „Ich bin dafür, Izzy, aber sei vorsichtig mit Roman. Er hält immer, was er verspricht.     “

      „Ist das etwas Schlimmes?“, fragte ich, lehnte mich gegen das heiße Auto und klimperte mit den Wimpern.

      Er hob eine seiner dicken braunen Augenbrauen. „Das werden wir sehen.“

      „Was meinst du?“

      „Das werden wir sehen, wenn du in ein paar Wochen achtzehn wirst und herausfindest, wer dein Partner ist.“
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      „Wir sehen uns morgen“, sagte ich und stieg aus dem Auto.

      „Vergiss nicht, morgen deine Trainingssachen mitzubringen. Wir haben das Probetraining für die Krieger“, rief Derek vom Fahrersitz aus.

      „Du weißt, dass ich das nicht vergessen werde, Derek.“ Ich winkte ihm zu und ging die Auffahrt zum Haus hinauf. „Vergiss deine Sachen nicht“, rief ich über die Schulter. „Mit deinen Noten wird Roman dich weder ins Krankenhaus noch sonst wohin zuteilen.     “

      Er zeigte mir durch die Windschutzscheibe den Mittelfinger und lächelte.

      Ich lächelte zurück und betrat das ruhige Haus. Mama und Papa waren immer noch im Krankenhaus und arbeiteten, sie würden wahrscheinlich noch bis heute Abend bleiben.

      Nachdem ich meinen Rucksack auf das Bett geworfen hatte, setzte ich mich an meinen Schreibtisch und studierte zum hundertsten Mal das Kampfhandbuch des Mondes. Ich hatte jede Bewegung auswendig gelernt und mindestens tausendmal geübt; ich träumte sogar hin und wieder von ihnen.

      Nichts würde mich davon abhalten, meinen Traum zu verwirklichen, eine Kriegerin zu werden und jedes Mitglied dieses Rudels zu beschützen. Vor allem diejenigen, die sich nicht selbst beschützen konnten ... so wie Romans Mutter es nicht gekonnt hatte.

      Mein Blick wanderte von meinem Notizbuch zu dem Wald draußen. Auf der Fensterbank standen sieben Töpfe mit Mondblumen, die heller leuchteten, als ich es je gesehen hatte. Ich strich mit den Fingern über ihre weichen Blätter und lächelte.

      Papa scherzte immer, ich hätte zu viele in meinem Zimmer. Aber seit ich ein kleines Mädchen war, liebte ich es, sie immer heller leuchten zu sehen, wenn sich der Vollmond jeden Monat näherte. Und außerdem durfte Papa gar nichts sagen. Er hatte einen ganzen Garten voll von diesen Blumen. Rund um meinen Geburtstag leuchteten sie besonders hell, aber nie so wie jetzt. In letzter Zeit leuchteten sie mit einer solchen Intensität, dass man sie für den Mond selbst halten konnte.

      Dort lag ein kleiner Mondblumen-Schlüsselanhänger, den mir Luna Raya – Romans Mutter – vor ihrem Tod geschenkt hatte. Sie hatte mir gesagt, ich solle meine Träume nie aufgeben, egal, wie schwer sie erreicht werden könnten. Und das hatte ich auch nicht vor.

      Nachdem ich mich an bessere Tage erinnert hatte, als Luna Raya noch lebte und mich zum Spielen mit dem achtjährigen Roman einlud, kletterte ich ins Bett. Ich versuchte, den Stress der morgigen Probetrainings abzuschütteln und … vielleicht wollte ich Roman heute Abend wieder ein wenig ärgern.

      Seit er mich aus der Klasse geholt hatte, konnte ich nicht mehr aufhören, an ihn zu denken. Seine starken Arme, die sich um mich legten, sein Schwanz, der sich gegen meinen Hintern presste, seine Finger, die meiner Muschi so verdammt nahe waren, die Art und Weise, wie er mein Herz schneller schlagen ließ, als es das jemals getan hatte.

      Ich schob eine Hand zwischen meine Beine, rieb meinen Kitzler und stellte mir vor, wie eine seiner rauen, schwieligen Hände seinen Schwanz umschloss und ihn streichelte, während er mich vom Wald aus beobachtete.

      War das falsch? Ja. Ich wusste noch nicht einmal, ob wir zusammengehörten; ich würde es herausfinden, wenn ich achtzehn wurde.

      Obwohl Sex zwischen zwei Werwölfen, die keine Partner waren, verpönt war und von Werwölfen erwartet wurde, dass sie bis zur Paarung Jungfrauen blieben, neigten Alphas dazu, von dieser Regel abzuweichen. Sie waren dafür bekannt, dass sie mit einer Handvoll Frauen schliefen, bevor sie ihre Partnerin fanden.

      Ich wusste nichts über Romans Sexleben. Alles, was ich wusste, war, dass ich mich bei ihm nicht zusammenreißen konnte. Jedes Mal, wenn ich ihn trainieren sah, mit seinen prallen Muskeln, die in der Sonne glänzten, wollte ich nur, dass er mich gegen den nächsten Baum drückte und mich fickte, bis ich nicht mehr konnte      konnte.

      Eine Welle der Lust schoss durch meinen Körper. Ich fuhr fort, meinen Kitzler in kleinen, schnellen Kreisen zu reiben und dachte dabei an ihn. Seine Hand in meinem Nacken, die mich mit jedem Stoß an sich zog. Er pumpte rein und raus und rein und raus.

      Oh Mondgöttin. Ich klammerte mich an das Bettlaken und stöhnte leise.

      Sein Minzduft kroch in meine Nase, doch ich sah ihn nicht im Wald. Es roch, als wäre er näher.

      Jemand klopfte an die Haustür, doch ich ignorierte es und beschloss, stattdessen tiefer in meine seidengrauen Laken zu sinken. Mama und Papa hatten mir immer gesagt, ich solle niemals Fremden die Tür öffnen, also hatte ich vor, einmal in meinem Leben auf ihren Rat zu hören.

      Die Hitze wärmte mein Inneres und ließ meinen ganzen Körper kribbeln. Ich war so kurz davor zu kommen, ich wollte nicht aufhören.

      Plötzlich wurde meine Tür aufgeschlagen. Ich zog meine Hand aus meinem Höschen, setzte mich auf und zog die Decke über meinen Körper, mein Herz raste. Roman stand in der Tür, mit goldenen Augen, die mich verschlangen. Ich schluckte und zog die Laken näher an mich heran, als er zu meinem Bett ging.

      Natürlich war es in Ordnung, wenn er mich von tief aus dem Wald heraus beobachtete. Aber jetzt war er hier. So nah und so verdammt wütend.

      Er knurrte: „Was habe ich dir verdammt noch mal gesagt?“ Sein Kinn zuckte. „Du hörst nicht zu.“

      Warum war er hier? Draußen war es noch nicht einmal dunkel. Er sollte im Haupthaus sein, Alphakram erledigen – Leute trainieren, jemanden durch sein Telefon anschreien, seinen Wachen Befehle geben. Er sollte nicht in meinem Schlafzimmer sein, nicht an mich heranpirschen, als wäre ich seine Beute, nicht meinen Körper anstarren, als wollte er ihn zerstören.

      Er zog mir die Laken weg, sein Blick verweilte auf meinen Brustwarzen, die sich durch mein dünnes weißes T-Shirt abzeichneten. „Und ich      dachte schon, du wärst ein süßes, unschuldiges Mädchen.“ Er setzte sich auf das Bett, sodass es sich neigte, und zog mich über sein Knie. Er rieb mit seiner großen, schwieligen Hand über meinen Hintern. „Ich werde dir zeigen, wie ich mit Leuten in meinem Rudel umgehe, die keine Befehle befolgen.“

      Er hakte einen seiner Finger in mein Höschen und zog es von meinen Schenkeln. Nachdem er meinen Hintern noch einmal sanft gerieben hatte, schlug er ihn hart. Ich biss mir auf die Lippe und versuchte, ein Stöhnen zu unterdrücken. Dann tat er es wieder. Und noch einmal. Und noch einmal. Bis meine Muschi tropfnass war. Ich schlug ein Bein über das andere, damit er nicht sehen konnte, wie sehr mich das erregte.

      „Wirst du von nun an ein braves Mädchen sein?“, fragte er.

      Sein Schwanz war hart an meinem Bauch. Ich hielt inne, mein Innerstes zog sich zusammen.

      „Antworte mir, Isabella“, sagte er und fasste mit seiner Hand an meinen Hintern.

      „Nein“, flüsterte ich.

      „Nein?“ Er zog mir ein paar Haare aus dem Gesicht und zwang sie grob zurück. „Nein?“

      „Nein.“

      Er griff nach meinen Schenkeln, zwang meine Beine auseinander und drückte zwei Finger gegen meine Falten. „Macht es dich so verdammt feucht, wenn du mir nicht gehorchst?“, fragte er und ließ seine Finger zu meinem Kitzler gleiten. Er rieb kleine Kreise um ihn und atmete meinen Duft tief ein.

      „Ja“, stöhnte ich.

      „Sieh mich an, wenn du redest.“

      Ich blickte zu seinen goldenen Augen auf und zog die Brauen zusammen. „Ja, Alpha.“

      Seine Finger bewegten sich schneller und ich schloss meine Augen. Das musste ein Traum sein. Das musste ein verdammter Traum sein. Hier war ich … lag über dem Knie meines Alphas und ließ zu, dass er meine Muschi berührte, als gehöre sie ihm, während mein Inneres vor lauter Lust pulsierte.

      Die Spannung in mir wurde immer größer, so groß, dass ich spürte, dass ich kurz davor war zu explodieren. Aber er verlangsamte seine Bewegung und der Druck ließ etwas nach. Er schaute auf meine geteilten Lippen hinunter und fing wieder an, seine Finger bewegten sich schneller als zuvor. Meine Augenbrauen zogen sich zusammen und seine Lippen verzogen sich zu einem Grinsen.

      Ich wusste nicht, wie oft er aufgehört und wieder angefangen hatte. Meine Muschi sehnte sich nach Erlösung und ich wollte für ihn kommen.

      „Bitte, Alpha. Bitte lass mich kommen“, sagte ich und grub meine Nägel in einen seiner muskulösen Oberschenkel.

      „Ist es das, was du willst? Kommen?“, fragte er.

      Ich nickte und er legte den Kopf schief, sein Grinsen wurde breiter.

      „Nur gute Mädchen dürfen kommen.“

      Ich starrte mit zusammengezogenen Brauen zu ihm hoch. „Ich werde ein gutes Mädchen sein, ich verspreche es.“

      Seine Finger beschleunigten sich ein letztes Mal und ich verkrampfte mich. Ich wollte … ich wollte … 

      Er zog seine Hand von meiner Muschi und warf mich auf das Bett. „Das werden wir ja sehen.“ Er nahm mein Kinn in seine Hand, seine Lippen berührten meine. „Wenn du mir beweist, dass du gut sein kannst, werde ich dich belohnen, meine liebe Isabella.“

      Die Luft blieb mir weg und ich nickte vage mit dem Kopf, als wäre ich wie betäubt. Ich wusste nicht, wie er es gemacht hatte. Es war falsch. So falsch. Und doch fühlte es sich so richtig an.

      Ich lehnte mich gegen das Kopfende des Bettes und wollte, dass er ging, damit ich beenden konnte, was er begonnen hatte, aber er blieb mit mir in meinem Zimmer, länger, als er sollte. Er begutachtete meine Mondblumen. Sah sich die Zeitschriften und Lehrbücher über das Kämpfen an. Er schaute ein paar Mal in meine Richtung.

      Dann stand er auf und ging im Zimmer umher. „So sieht also das Schlafzimmer der selbsternannten Kriegerin aus.“ Er lächelte über das Handbuch. „Das habe ich auch nicht anders erwartet.“

      „Pass auf, was du tust“, sagte ich und zog die Decke über meinen Körper. „Ich will nicht, dass du irgendetwas durcheinanderbringst. Ich habe genau die Seite aufgeschlagen, mit der ich lernen muss, wenn du weg bist.“

      „Immer noch dieselbe alte Isabella.“ Er blätterte es durch und tat genau das, was ich ihm verboten hatte. „Immer im Training, um die Beste zu sein.“

      „Immer noch derselbe alte Roman. Versucht immer, mich zu ärgern.“

      Er ging um das Bett herum, setzte sich hin, stützte die Unterarme auf die Knie und sah mich an. Lange Zeit sagte er nichts und meine Muschi pulsierte weiter. Ich schloss kurz die Augen, um seinen Duft zu genießen, und öffnete sie wieder.

      Mondlicht flutete durch mein Fenster in den Raum und eine kühle Sommerbrise wehte durch das Fenster. Ich hörte, wie er seine Handflächen aneinander rieb, sank weiter in mein Bett und beobachtete, wie sich seine Rückenmuskeln unter dem Shirt abzeichneten. Er sah mich mit so sanften Augen an, dass ich wieder dieses Kribbeln spürte.

      „Weißt du noch, als wir die ganze Nacht unterwegs waren?“, fragte er und lächelte sanft vor sich hin.

      Ich spielte mit meinen Fingern. „Als deine Mutter mich zu sich einlud, um bis Mitternacht zu spielen und du mich dann nach Hause begleiten musstest?“

      Sein Lächeln schwankte für den Bruchteil einer Sekunde und dann leuchteten seine Augen vor Aufregung auf. „Weißt du noch, als du mich einmal gebissen hast?“

      „Ich habe dich nicht gebissen.“

      Er rückte näher an mich heran, legte seinen Oberschenkel auf das Bett und ließ sein Knie meines streifen. „Doch, das hast du, Isabella.“ Er schüttelte den Kopf und berührte mit dem Finger einen seiner Bauchmuskeln. „Ich habe immer noch die Narbe, die es beweist.“

      „Nein, hast du nicht.“

      „Du willst Beweise?“

      „Du willst nur dein Hemd für mich ausziehen, damit ich sehen kann, wie trainiert mein Alpha wirklich ist. Wenn du so fest entschlossen bist, mir diese Narbe zu zeigen     , dann…“, mein Herz raste, „…ja, dann ist das wohl so.“

      Er hob eine Augenbraue, zog sein Hemd hoch, wodurch sein straffer Bauch zum Vorschein kam, und strich mit einem Finger über einen seiner Bauchmuskeln, als hätte er das schon so oft getan. „Wenn du so fest entschlossen bist, mir nicht zu glauben, was ist dann das hier?“

      Die kleine Narbe glitzerte im Mondlicht und ich verdrehte die Augen. „Das ist einfach …“

      Er grinste und rückte näher an mich heran. „Einfach was?“

      „Einfach nur … eine Linie.     “

      Er schüttelte den Kopf und sein Blick fiel für einen kurzen Moment auf meine Lippen. Ich hielt den Atem an. Dieser Blick. Derselbe Blick, den er mir vorhin bei den Schließfächern zugeworfen hatte. Dieser Blick, der meine Lippen zum Kribbeln gebracht hatte, der mich dieses seltsame Gefühl spüren ließ, das alle Wölfinnen empfinden müssen, die von Alphas verfolgt werden.

      Nach einem weiteren Moment zog er sein Hemd herunter und stand auf. „Nach wie vor Unsinn im Kopf, Isabella.“

      „Immer Unsinn im Kopf, Roman.“
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      Sonnenlicht flutete durch die Fenster hinter meinem Schreibtisch und traf auf eine der hundert benutzten Seiten in meinem Notizbuch. Mein Bleistift glitt über eine Seite     . Jede Linie, die ich zeichnete, ahmte Isabellas Kurven fast perfekt nach. Ich hatte sie schon so oft skizziert, aber noch nie so.

      Nicht nackt. Nicht mit ihren Fingern in ihrer Muschi. Nicht mit geschlossenen Augen in völliger Glückseligkeit. Nichts von dem, was ich letzte Nacht gesehen hatte.

      Ihr Vanilleduft haftete noch immer an meiner Kleidung und ich spürte, wie sich ihre Finger in meine Brust krallten. Ich liebte die Art, wie sie mich mit diesen großen blauen Augen angestarrt hatte, als ich ihr Zimmer betrat, aber noch mehr liebte ich die Art, wie sie mich angelächelt hatte, als ich sie über den kleinen Liebesbiss aus der Kindheit, den sie bei mir hinterlassen hatte, geneckt hatte.

      Gestern Abend hatte ich mich nicht beherrschen können. Ich hatte sie probieren müssen, sehen müssen, wie sie sich in meinen Händen anfühlte. Sie hatte mich seit Monaten in den Wahnsinn getrieben. Ich hatte mich selbst auf die Folter gespannt, indem ich ihr zugesehen hatte, wie sie sich selbst berührt hatte, hatte ihr Stöhnen gehört. Ich wusste, dass ich das nicht sollte. Ich wusste, dass es falsch war.

      Jemand klopfte an meine Tür und ich klappte schnell mein Notizbuch zu.

      Mein Beta, Cayden, steckte seinen Kopf in den Raum. „Ryker ist hier, um dich zu sehen.“

      Ich stand auf, biss die Zähne zusammen und nickte. Ryker, das Arschloch und Anführer der Lykaner, war hier, um mir die nächste Stunde lang ein Ohr wegen der Gesetzlosen abzukauen und mehr Leute zu verlangen, die sich seinem Team von Kriegern anschließen sollten, um sie abzuwehren.

      „Hör zu“, sagte ich und schloss das kastanienbraune Ledernotizbuch in meinem Schreibtisch ein. „Was auch immer er sagt, erwähne Isabella nicht.“

      Cayden hob die Augenbrauen. „Aber …“

      „Hast du mich verstanden, Cayden? Erwähne ihren Namen nicht“, sagte ich und verhärtete meinen Blick.

      Er nickte und verschwand auf dem Flur. Wenige Augenblicke später erschienen Cayden und Ryker an meiner Tür.

      Ich setzte ein falsches Lächeln auf und schüttelte seine Hand. „Ryker, was führt dich hierher?“

      „Roman“, sagte Ryker und setzte sich mir gegenüber. „Es ist immer eine Freude, dich zu sehen.“

      Ich wette, das war es.

      Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Die Gesetzlosen sind verbreiteter denn je. Ich bin hier, um die stärksten Krieger aus jedem Rudel in der Gegend zu rekrutieren, damit sie sich den Lykanern anschließen.“

      „Ich dachte, ich hätte dir bereits gesagt, dass die Gruppe der Auszubildenden dieses Jahr nicht so viel Potenzial hat wie meine früheren Jahrgänge.“ Ich sah in die dünne Akte auf meinem Schreibtisch, in der die Namen aller Schulabsolventen dieses Jahres standen, außer Isabellas, und reichte sie ihm. „Du kannst sie durchsehen … aber ich bezweifle, dass es jemanden gibt, der deinen Ansprüchen genügt.“

      Lüge.

      Ryker nahm die Akte, lehnte sich zurück und öffnete sie. Tätowierungen von Mondblumen – der offiziellen Blume unserer Mondgöttin – bedeckten seine Unterarme. Jede Einzelne      stand für einen Gesetzlosen, den er getötet hatte, um die Werwolfsrudel zu schützen. Jede Einzelne      war ein Grund dafür, dass ich nicht wollte, dass er von Isabellas außergewöhnlichen Fähigkeiten erfuhr.

      „Alle unsere Wölfe sind durchschnittlich“, sagte ich.

      Lüge     . Lüge     , um sie davor zu bewahren, sich einer Gruppe von Lykanern anzuschließen, die jeden Tag gegen blutrünstige, übergriffige, dreckige Gesetzlose kämpften. Lüge, um sie vor ihm zu schützen.

      Nachdem er die Akte wieder auf meinen Mahagoni-S     chreibtisch gelegt hatte, schwang Ryker einen Fuß auf sein Knie und verschränkte die Hände ineinander. „Welcher von ihnen ist der fähigste Kämpfer?“

      Ich schaute Cayden an und schüttelte den Kopf. „Derek wahrscheinlich.“

      Eine weitere Lüge.

      Meine Schwester Jane betrat das Zimmer. „Derek? Auf keinen Fall. Isabella tritt jeden Tag allen im Training in den Arsch.“

      „Warum bist du nicht in der Schule, Jane?“, fragte ich mit zusammengebissenen Zähnen.

      Sie war dabei, mir alles zu vermiesen. Alles, was ich in den letzten drei Jahren so sehr versteckt hatte.

      Ryker starrte sie an, seine Augen verweilten auf ihren Hüften. Ich knurrte leise vor mich hin.

      Was für ein verdammtes Schwein. Es widerte mich an, wie er jede Frau ansah, besonders nach den Gerüchten darüber, was er Michelle – seiner angeblichen Partnerin – angetan hatte.

      Ich stand von meinem Schreibtisch auf und eilte zu ihr, um sie am Arm zu packen. „Was würden Mama und Papa davon halten, dass du die Schule schwänzt?“, fragte ich und versuchte, sie zur Vernunft zu bringen.

      „Spiele diese Karte nicht gegen mich aus“, sagte sie und riss ihren Arm aus meinem Griff. „Ich werde jetzt gehen. Ich wollte dir nur das hier geben … du hast es auf dem Küchentisch liegen lassen.“

      Sie reichte mir eine Skizze, die ich Isabella gestern Abend geben wollte, aber ich war zu ängstlich und zu geil gewesen, um daran zu denken. Verdammt, ich war zu sehr abgelenkt gewesen, um an irgendetwas zu denken, als sie auf ihrem Bett saß und dachte, sie könnte sich mir einfach widersetzen, indem sie sich selbst berührte.

      Jane verschränkte die Arme vor der Brust. „Du weißt, dass es Isabella furchtbar ähnlich sieht …“

      „Schule. Jetzt.“

      Sie stapfte den Flur hinunter und ich knallte die Tür zu. Sie musste mir alles verderben, wie immer.

      Ryker sah mich fragend an. „Isabella? Du hast sie nicht erwähnt.“

      Natürlich hatte ich sie nicht erwähnt. Sie war noch nicht einmal achtzehn, nicht mal in dem Alter, um als Lykanerin in Frage zu kommen. Ryker brauchte nichts von ihr zu wissen. Nicht jetzt. Niemals.

      „Ich habe sie kämpfen sehen“, sagte ich. „Sie ist gut …“ Ich hasste es, über sie zu lügen. Ich wollte, dass jeder weiß, wie toll sie ist. „… aber nicht großartig. Sie hat noch viel zu lernen.“

      Ryker nickte und stand auf. „Das werde ich selbst beurteilen.“ Er legte die Akte auf meinen Schreibtisch. „Du veranstaltest diese Woche ein Auswahlverfahren für deine Krieger, nicht wahr?“

      Ich biss mir auf die Zunge. Wenn ich mich nicht um ein Rudel kümmern müsste, würde ich ihn auf der Stelle umbringen, weil er die Idee, Isabella zu rekrutieren, überhaupt auf den Tisch brachte.

      „Ja“, sagte ich.

      Er klopfte mir kräftig auf den Rücken und drückte meine Schulter, als wären wir Freunde. „Ich werde diese Woche vorbeikommen, um sie zu sehen.“ Und damit ging er aus dem Zimmer.

      Ich stand einfach nur da und starrte auf die offene Tür.

      Nein. Nein, er würde mir Isabella nicht wegnehmen. Das würde ich nicht zulassen.

      Ich musste etwas tun, irgendetwas, um sie in Sicherheit zu bringen. Selbst wenn es bedeutete, sie zu verletzen.
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      „Kommst du mit?“, fragte Derek und lehnte sich gegen seinen Chrysler.

      Ich seufzte und warf meinen Rucksack auf den Rücksitz, immer noch frustriert von der letzten Nacht. Wie konnte Roman mich so verzweifelt zurücklassen?

      „Hallo?“, fragte Derek und wedelte mit der Hand vor meinem Gesicht. „Erde an Izzy …“

      Ich schüttelte den Kopf, verdrängte meine schmutzigen Gedanken und befestigte Luna Rayas Schlüsselanhänger an meiner Tasche. Ich musste mich heute auf eine Sache konzentrieren und nur auf die eine: die Krieger überzeugen und mir einen Platz im Team sichern. Obwohl sich im Vergleich zum letzten Jahr mehr Leute beworben hatten, war ich nicht nervös.

      Ich hatte dreizehn Jahre lang für diese Woche trainiert.

      Und Roman wusste, dass ich eine der besten Anwärter und Anwärterinnen war. Nachdem er gestern Abend gegangen war, hatte er mir eine Nachricht geschickt und gesagt, dass er mich heute hier sehen wollte.

      Vanessa joggte an mir vorbei zu ihrem Auto. Sie trug einen kleinen, pinkfarbenen Sport-BH, aus dem ihre Brüste bei jedem Lauf fast heraushüpften, und ein Paar elastische Shorts. „Ihr wollt euch für die Krieger bewerben?“

      „Du etwa auch?“, fragte Derek mit hochgezogener Augenbraue.

      Sie lächelte mich breit an und klimperte mit den Wimpern. „Ich glaube, ich habe das Zeug dazu.“ Sie öffnete die Fahrertür und winkte uns zu. „Wir sehen uns bei Roman.“

      Ich rieb mir die Schläfen. Das würde ein langer Nachmittag werden, wenn sie auch da wäre. Ich konnte mir nur vorstellen, dass sie die ganze Zeit mit Roman flirten und ihm so nahekommen würde, dass sie mit ihren Fingern über seine Brust fahren könnte während sie mich dabei angrinste.

      „Du bist praktisch nackt, Vanessa“, sagte Derek.

      Sie legte einen gelb      manikürten Finger auf ihre Lippe. „Bin ich das?“ Sie sah an sich herunter und zuckte dann mit den Schultern. „Na ja. Ich bin sicher, Roman hat nichts dagegen.“ Dann zwinkerte sie mir zu, sprang in ihr Auto und raste vom Schulparkplatz.

      Ich biss mir auf die Zunge. Sie wollte nicht einmal eine Kriegerin sein. Sie wollte mir nur auf die Nerven gehen. Das war schon seit der Mittelschule ihr Ziel gewesen.

      „Wenn sie einen Platz bekommt, nur weil sie ihre Titten an den Kriegern reibt, drehe ich durch“, sagte Derek und ballte seine Hand zu einer Faust, als er sich zu mir umdrehte. „Aber wenn du es tust, würde es mir nichts ausmachen.“

      „Ich muss nicht mit ihm flirten, um einen Platz zu bekommen.“

      Es war arrogant zu sagen, aber es stimmte. Alle, auch Roman, wussten, dass ich      von den gesamten Schülern, die sich beworben hatten, das meiste Potenzial hatte. Verdammt, sogar Herr Beck, der sich für den besten Krieger aller Zeiten hielt, glaubte an mich.

      Derek stieß mit seiner Schulter gegen meine, die Sonne traf auf seine braune Haut und brachte sie zum Glänzen. „Das war nur ein Scherz.“
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      Als wir ankamen, warteten fast zwanzig Schüler aus meiner Abschlussklasse auf dem Rasen des Haupthauses. Ich wippte auf meinen Zehen auf und ab und sah zu Vanessa hinüber, die mit gespreizten Beinen auf dem Boden saß und sich dehnte.

      Oh,      Mondgöttin.

      Die Kriegerwölfe verließen das Haupthaus und begutachteten die neuen Anwärter und Anwärterinnen. Einige der Frauen und Männer trugen Halsketten mit Anhängern in Form des Mondes auf der Brust – ein kulturelles Symbol dafür, dass sie sich mit jemandem verpartnert hatten, den sie liebten. In unserem und in den umliegenden Rudeln war es Tradition, jemandem eine Halskette zu schenken, zusammen mit einem Bisszeichen am Hals. Sie symbolisierten die Liebe       zwischen dem Wolfsteil und der menschlichen Seite.

      Ich lächelte Kerrie und Henry an, zwei der besten Kriegerwölfe. Sie waren verpartnert und jeder hatte sein eigenes persönliches Halsband. Ich konnte es kaum erwarten, meinen Partner zu finden, von dem ich wusste, dass er ein starker Kämpfer, wie ich sein würde. Ich wartete auf meinen Partner, seit ich ein kleines Mädchen war und jede Nacht Mamas Halskette im Mondlicht funkeln sah. Nur noch zwei Wochen, dann würde ich ihn offiziell finden können.

      Die Wölfe gingen die Treppe hinunter und warfen ihre Trainingsausrüstung neben das Haus, dann standen sie vor uns. Ich starrte sie neugierig an, während Vanessa verführerisch lächelte.

      Ich warf einen Blick auf sie, lehnte meine Stirn an Dereks Arm und versuchte, mir ein Lachen darüber zu verkneifen, wie dumm sie aussah. Es war unreif, ja. Aber ich mochte sie nicht und sie mochte mich nicht. Es war immer ein sinnloses, kindisches Drama mit ihr gewesen.

      Wenn sie sich nicht so anstrengen würde, könnte sie wahrscheinlich jeden bekommen, den sie wollte. Sie war schön – groß, blond, kurvig. Ich war für Flirten und Selbstermächtigung, aber das … das war zu viel.

      „Findest du etwas komisch?“

      Meine Augen weiteten sich und ich holte tief Luft. Verdammt noch mal. Alpha Roman stand vor mir, sein graues Shirt schmiegte sich an seinen wohlgeformten Körper. Er starrte mich mit diesen unheimlichen, goldenen Augen an. Dieselben Augen, die letzte Nacht meinen Körper begehrt hatten.

      „Ich habe dich etwas gefragt.“

      Alle starrten uns an und warteten darauf, dass ich ihm antwortete.

      „N-nein, Alpha“, sagte ich und versuchte, seinen Minzduft nicht einzuatmen und schwach zu werden.

      „Und warum lachst du dann?“ Er verschränkte die Arme vor der Brust und spannte seinen Bizeps an.

      Ich blickte mich um und versuchte, mir etwas einfallen zu lassen, um aus der Sache herauszukommen. Aber er packte mein Kinn und zwang mich, ihm in die Augen zu sehen.

      Seine pure Dominanz machte mir Lust darauf, ihn zu testen. Ich legte meine Hände an meine Seite und ballte sie zu Fäusten, um nicht vor dem ganzen Rudel eine Dummheit zu begehen. Aber dann, weil ich nicht anders konnte, zuckte ich mit den Achseln.

      Er machte einen drohenden Schritt auf mich zu. „Wenn du das nicht ernst nimmst, kannst du gehen.“ Er presste seine Lippen zu einem festen Strich. „Ich kann es nicht gebrauchen, dass eine Welpin wie du meine Zeit verschwendet.“

      Vanessas Mundwinkel kräuselten sich. Ich konnte gerade noch hören, wie sie auf ihre versnobte Art verächtlich in meine Richtung schnaubte, wie sie es immer tat.

      Roman packte mein Kinn fester, seine Finger gruben sich in meine Haut. Seine goldenen Augen funkelten mich an, als wäre ich genau da, wo er es wollte, als hätte er die pure Kontrolle über mich. „Habe ich mich klar ausgedrückt?“

      „Ja, Alpha.“

      Er löste seinen Griff und wandte sich wieder den Kriegerwölfen zu, wobei er seinem Beta, Cayden, etwas zuflüsterte. Cayden nickte und sah mich neugierig an. Ich atmete aus, richtete meinen Blick auf das aufgewühlte Gras unter meinen Füßen und ballte meine Fäuste auf dem Rücken.

      Verflucht sei er.

      „Acht-Kilometer     -Lauf. Nur in menschlicher Form.“ Roman starrte auf das dichte grüne Gebüsch hinaus. „Wenn ihr wieder hier seid, werden wir Trainingspartner zuteilen und beginnen.“

      Die Krieger führten den Lauf durch den Wald an, einige setzten sich ab und liefen schneller als die anderen. Ich starrte Derek an und wollte am liebsten an allen vorbeisprinten und mein eigenes Tempo gehen, aber ich wollte nicht respektlos sein.

      Cayden wurde langsamer, bis er neben uns herlief. „Halte mit“, sagte er zu mir und lief schneller, „wenn du kannst!“

      Ich warf Derek einen Blick zu und rannte hinter Cayden her, wich den anderen Kriegern aus, sprang über umgestürzte Baumstämme und strengte mich mehr an als je zuvor. Cayden rannte an Roman vorbei und ich folgte ihm.

      Mein Atem war schwer, meine Lungen aufgebläht, mein Kopf fühlte sich so frei an. Ich hatte das Gefühl, der Wald und ich waren eins. Das Laufen war schon immer ein Weg gewesen, mich mit meiner Wölfin zu verbinden. Als wir klein gewesen waren, hatten Roman und ich es geliebt, uns im Wald zu verlaufen und stundenlang zu rennen, nur um nirgendwo anzukommen.

      Cayden wurde langsamer, als wir die Lichtung in der Nähe des Haupthauses erreichten. Er zog sein Hemd aus, sein Unterleib glänzte vor Schweiß, und zeigte auf mich. „Bist du bereit?“

      Ich drehte mich um, stützte meine Hände auf die Knie und schnappte nach Luft. „Müssen wir nicht warten, bis …“

      Er stürzte sich auf mich, erwischte mich unvorbereitet und schlug mich auf den Boden. „Nein. Krieger warten auf niemanden. Sie kämpfen, wenn sie kämpfen müssen.“

      Ohne eine weitere Sekunde zu warten, sprang ich wieder auf und ging in Kampfstellung. Naja … ich schätze, wir warteten nicht. Ich umkreiste Cayden und versuchte, eine Gelegenheit zum Angriff zu finden. Aber jedes Mal, wenn ich ihn zu Fall bringen wollte, fing er mich ab und warf mich zu Boden.

      Als die anderen den Garten betraten, beobachtete ich, wie Cayden ihnen ständig sein Ohr zuwandte, als ob er ihnen zuhörte und nicht so genau auf mich achtete, wie er es hätte tun sollen. Ich schlug ihm mit der Faust hart in den Magen, trat auf ihn zu und warf ihn über meine Schulter.

      Das war der einzige Takedown, den ich in den letzten zehn Minuten geschafft hatte.

      Fast sofort sprang er wieder auf, grinste und wandte seine Aufmerksamkeit wieder mir zu. Wir kämpften die nächsten fünfzehn Minuten weiter und er ließ nicht ein einziges Mal nach, forderte mich mehr heraus als jeder andere bisher.

      Aber es schien, als würden alle anderen eine Sonderbehandlung bekommen. Derek. Melissa aus Geometrie. Sogar Vanessa, die sich sehr bemühte, gegen Roman zu kämpfen. Er ließ sie ihre Angriffe machen – egal, ob die darin bestanden, sich an ihm zu reiben oder tatsächlich eine Art Takedown zu versuchen.

      Als ich mich zu sehr mit ihr beschäftigte, warf Cayden mich zu Boden. Ich lag einen Moment lang auf der Erde, atmete tief durch und beneidete alle anderen darum, wie leicht sie es hatten.

      Roman sprang von Vanessas Takedown auf, half ihr hoch und sah zu mir hinüber. Mein Herz raste vor Wut, Eifersucht und dem Bedürfnis, mich ihm gegenüber als würdige Kriegerin zu beweisen. Ich stieß mich mit meinen Handflächen vom Boden ab und sprang auf.

      „Komm schon, Isabella. Du bist stärker und schlauer als das“, sagte Cayden zu mir.

      Ich knurrte vor mich hin und stürmte auf ihn zu. Als ich eine Chance sah, stürzte ich mich mit allem, was ich hatte, auf ihn, hob ihn in die Luft und warf ihn auf den Boden. Hart.

      Als sein Körper auf dem Boden aufschlug, stöhnte er: „Verdammt.“ Er holte tief Luft, als hätte man ihm den Wind aus den Segeln genommen. „Ich wusste nicht, dass du das in dir hast.“

      Nach dem Training knurrte ich und warf mein verschwitztes T-Shirt auf meine Sporttasche.

      Dumm. Dumm. Dumm.

      Niemand war nachsichtig mit mir – nicht, dass ich das gewollt hätte. Ich wollte nur nicht so aussehen, als wüsste ich nicht, was ich tat. Denn ich wusste es. Ich hatte länger gelernt und trainiert als alle anderen. Trotzdem waren sie härter mit mir umgegangen – absichtlich.

      „Knurren bringt dich nicht weiter“, sagte Roman, der ein paar Meter links von mir stand.

      Die meisten Krieger und Anwärter waren in den Wäldern verschwunden, um für die Nacht nach Hause zu gehen.

      Ich presste die Lippen aufeinander und wünschte mir nichts sehnlicher, als in meine Laken zu sinken und die ganze Anspannung des heutigen Tages abzubauen. Ich warf mir die Tasche über die Schulter, ballte die Faust um den Gurt und drehte mich zu ihm um.

      Er war mit einer Schweißschicht bedeckt, die seinen ganzen Körper zum Glänzen brachte, die Arme vor der Brust verschränkt, der Bizeps schwoll durch den enormen Druck an, den das heutige Training auf ihn ausübte. Er starrte mich mit zur Seite geneigtem Kopf und einem Grinsen auf diesen verdammt vollen Lippen an.

      „Du hast dich heute scheinbar gequält. Vielleicht ist es nicht das Richtige für dich, eine Kriegerin zu sein.“ Seine goldenen Augen schimmerten in der untergehenden Sonne.

      Meine Nasenflügel blähten sich. All das Gerede darüber, ein gutes Mädchen zu sein, weil gute Mädchen belohnt werden. Ich knurrte leise. Scheiß drauf, ein gutes Mädchen für ihn zu sein. Ich wollte böse sein.

      Vanessa, das einzige andere Rudelmitglied, das noch hier war, ging zu ihrem Auto. „Tschüss, Roman! Tschüss, Izzy!“ Sie rieb sich mit einem Handtuch den Schweiß von den Brüsten und ich rümpfte die Nase. „Wir sehen uns morgen.“

      Roman nickte und schenkte ihr ein Lächeln und ein kurzes Winken. Ich sah ihn aus zusammengekniffenen Augen an.

      Was glaubte dieser Mann, wer er war? Warum zum Teufel war er so nachsichtig mit ihr?

      Als sie aus der Einfahrt fuhr, schob ich mich an ihm vorbei.

      Er packte mich am Handgelenk und zog mich zurück. „Ich habe dich nicht entlassen.“

      „Du brauchst mich nicht zu entlassen …“

      Er legte eine Hand um meinen Hals, drückte fest zu und schob mich gegen die Hauswand. „Habe ich dir nicht gesagt, dass du mich respektieren sollst?“

      Ich ergriff seine Hand, meine Finger kribbelten. „Ich brauche keine Belohnung von dir“, sagte ich mit zusammengebissenen Zähnen.

      Er drückte mich mit aller Kraft gegen die Fassade und presste seinen Steifen gegen meinen Oberschenkel. Wärme breitete sich zwischen meinen Beinen aus und ich verfluchte mich für die Reaktion. Er schob seinen Schwanz weiter mein Bein hinauf, bis er vorne in meine Leggings drückte. Ich schluckte schwer und schloss die Augen, mein Inneres pulsierte.

      Seine Lippen streiften mein Ohr. „Du scheinst dir da nicht so sicher zu sein.“ Er schob zwei Finger vorne in meine Hose und massierte meinen Kitzler.

      Ich spreizte meine Beine, mein Kopf fiel leicht zurück. Gib ihm nicht so leicht nach, Isabella.

      „Du bist nicht einmal … verdammt … gut darin.“ Ich schob seine Hand weg.

      Er starrte mich an, die Augen dunkler als je zuvor, die Eckzähne zeichneten sich unter seinen Lippen ab. Er packte mein Kinn und schob es zur Seite. Seine Finger glitten in mein Höschen und stießen in meine feuchte Muschi. „Nicht gut, hm?“

      „Cayden könnte mich wahrscheinlich besser befriedigen als du.“

      Seine Finger stießen grob in meine Muschi und drückten mich mit jedem Stoß weiter und weiter gegen die Hauswand.

      „Seine Hand um meine Kehle“, sagte ich.

      Roman drückte meinen Hals fester.

      „Seine Finger – diese langen, rauen Finger – zerstören meine enge, kleine Muschi.“

      Roman führte einen dritten Finger in mich ein und ich verkrampfte mich. Seine Hand wanderte meinen Hals hinunter und er fasste mir grob an die Brust.

      Heilige…

      Ich schloss meine Augen und griff nach seinem Handgelenk. „Seine Finger … Mondgöttin, seine Finger ziehen an meinen Brustwarzen.“

      Roman kniff meine Brustwarze zwischen zwei Finger und zog an ihr. Ich lehnte meine Stirn an seine Schulter und wimmerte, während mein ganzer Körper zitterte. Und als Romans Eckzähne die Schwachstelle     an meinem Hals berührten, konnte ich mir ein Stöhnen nicht verkneifen. Eine Welle der Ekstase nach der anderen überrollte mich. Ich hatte mich noch nie so gut gefühlt.

      Nach einigen Augenblicken schubste er mich unsanft zurück und trat von mir weg, um sich zu sammeln. Obwohl er wütend war, schimmerten seine Augen in einem hellen Goldton, genau wie die Sonnenstrahlen am frühen Morgen.

      Ich strich meine Leggings glatt, atmete tief durch und hängte mir die Sporttasche höher auf die Schulter. Roman war … er gab mir das Gefühl …

      Wir standen da und starrten uns einen langen Moment lang an. Nein, so hatte ich mich noch nie gefühlt, niemand hatte mich jemals so fühlen lassen, wie Roman es tat. Mit ihm zusammen zu sein, war gefährlich und so aufregend.

      Er ließ mich nicht allein im Garten zurück, wie er es in der Schule getan hatte. Stattdessen blickte er zu Boden und ballte seine Hände zu Fäusten. „Was ist das?“, fragte Roman, als er den Schlüsselanhänger an meiner Tasche bemerkte und griff danach. In einem Augenblick der Erkenntnis weitete er seine Augen. „Der Schlüsselanhänger meiner Mutter? Du hast ihn noch?“ Sein Gesicht verzerrte sich vor Schmerz.

      Ich schenkte ihm ein schüchternes Lächeln und blickte darauf hinunter, wobei mich ein Gefühl der Wärme überkam. „Ja.“

      Es kam mir vor, als wäre es gestern gewesen, dass sie ihn mir in die Hand gedrückt, meine kleinen Finger darum geschlossen und mir gesagt hatte, ich solle es niemandem erzählen, weil dieser Schlüsselanhänger unser kleines Geheimnis sei.

      Er verzog seine Lippen zu einem kleinen – einem sehr kleinen – Lächeln und schwieg lange Zeit. „Du weißt, dass sie dich immer geliebt hat.“ Er sah aus, als wolle er noch etwas dazu sagen, aber dann schüttelte er den Kopf. „Manchmal sogar mehr als mich.“ Er lachte leise und sah auf seine Füße hinunter. „Sie hat mir immer gesagt, ich soll mich um dich kümmern.“

      „Um mich?“, fragte ich mit hochgezogener Braue. „Nur um mich?“

      „Um alle, Isabella.“

      „Aber besonders um mich?“ Ich stichelte.

      Er schaute mich an, seine Augen leuchteten. „Besonders um dich.“

      Nach einer weiteren Sekunde des Schweigens und einem gequälten Gesichtsausdruck      ergriff er meine Hand. „Komm mit. Ich möchte dir etwas zeigen.     “
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